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Du und Ich

Tu ed io
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Das Haus: Refugium und Begegnungstätte 

La casa: rifugio e luogo d’incontro

BERZONA

Una moglie giocando a bocce dice al ma-

rito: Sei debole come sempre. Più tardi

lui dice: Adesso c’è una sola cosa da

fare, adesso mia moglie la sbatto via.

Naturalmente intende solo la sua boccia

sulla pista.

Sempre in tono allegro: Quando lui ci

ha provato lei ride: Bisogna essere ca-

paci!... Ci  sono due possibilità: la

coppia forma una squadra oppure mesco-

liamo in modo che marito e moglie ac-

coppiati per gioco a un altro partner

scendano in campo l'uno contro altra.

Come padrone di casa lascio scegliere a

loro. Quasi tutte le coppie sposate o

no preferiscono non formare una squa-

dra, soprattutto le coppie che si sono

già sperimentate nel gioco. In effetti

cosi si divertono meno; neanche il vino

li aiuta.

BERZONA

Eine Ehefrau sagt beim Boccia-Spiel zu

ihrem Mann: Du bist schwach wie immer. 

Er sagt später: Jetzt gibt’s nur eins,

jetzt knalle ich meine Frau einfach weg.

Er meint natürlich nur ihre Kugel in der

Bahn. Alles in vergnüglichem Ton. Als er

es versucht hat, lacht sie: Können muß

man! ... Es gibt zwei Möglich keiten: das

Paar spielt zusammen als Partei oder wir

mischen, so daß Mann und Frau, spielhal-

ber mit einem andern Partner vereint, ge-

geneinander antreten. Als Gastgeber lasse

ich die Wahl. Die meisten Paare, ob ver-

heiratet oder nicht, möchten lieber nicht

eine Partei bilden, vor allem Paare, die

sich schon einmal im Spiel erfahren ha-

ben. Tatsächlich sind sie dann weniger

vergnügt; da hilft auch kein Wein dazwi-

schen.
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Dann sagt er: Jetzt tu doch endlich ein-

mal, was ich dir sage. Oder: Entschuldige,

das ist mir ausgerutscht. Und da sie

nichts sagt, wiederholt er: Entschuldige.

Da wir erwachsene und gebildete Leute

sind, geht es natürlich nicht ums Gewin-

nen. Sie sagt: Schau, wie er das macht!

Sie meint den Mann in der Gegenpartei. 

Er sagt: Du hast eben eine Flasche gehei-

ratet. Es kommt vor, daß das Paar, eben

noch in bester Laune, lange nicht mit-

einander spricht, bis sie sagt: Du bist 

an der Reihe, aber spiele nicht wieder 

wie ein Idiot. Alles in vergnüglichem Ton. 

Das Spiel läßt kein ernstes Gespräch zu.

Er will es nämlich gut machen. Sie sagt:

Gut, sehr gut! worauf er sagt: Aber jetzt

mach du nicht wieder alles kaputt. Fast

hat man den Eindruck, sie verlieren lie-

ber, zumindest macht der Sieg keine ge-

meinsame Freude ... Spielen sie gegenein-

ander, vereint mit einem andern Partner,

so wird es leichter, lustiger. Sie sagt 

zum fremden Partner: Wir gewinnen! 

Er sagt zu seiner fremden Partnerin: 

Fabelhaft! oder wenn es daneben gegangen

ist: Das war der Boden. Aber sie reden

auch als Mann und Frau zueinander, jetzt

von Partei zu Partei; er sagt: Gib’s auf,

Helene, da ist nichts mehr zu machen. 

Alles im vergnüglichen Ton. Sie sagt zu

ihrem fremden Partner: Hauen Sie ihn ein-

fach weg! und schon ist es geschehen, aber

es kränkt niemand, es ist ein Spiel. Sie

necken sich nur. Sie sagt: Siehst du! oder

sie sagt jetzt gar nichts, ihre Kugel

liegt genau, wo sie liegen sollte; er

fragt: Hast du geworfen? Natürlich hat sie

diese Kugel geworfen; er fragt ja nur. 

Ihr fremder Partner macht ihr Mut, wenn er

ihr die Kugel reicht (schon das tut ihr

Mann nicht): Und jetzt machen Sie noch 

einen Punkt! Ihr Mann sagt: So ein Glück! 

Es geht wirklich nicht ums Gewinnen. 

Sie sagt allgemein: Leo kann es nicht 

vertragen, wenn er verliert. Darauf geht

er nicht ein, sondern sagt zu seiner 

fremden Partnerin: Ihr Mann ist unschlag-

bar. Zwischenhinein läßt sich auch über

Kinder sprechen, über die Straßenverhält -

nisse, über das Zürcher Schauspielhaus

usw., schon nicht über Hochschulfragen; 

er sagt oder sie sagt: Spiel jetzt! 

... Also eine Partei hat tatsäch lich ge-

wonnen, was sogleich unwichtig ist, ein

schöner Abend, dann wieder Gespräch; spä-

ter einmal gehen sie, wie sie gekommen

sind: ein glückliches Paar, eine gute Ehe.

Max Frisch, Tagebuch II

Lui dice: Adesso fa una buona volta quello

che ti dico. Oppure: Scusa, mi è scappata.

E siccome lei non dice niente, ripete:

Scusa. Dato che siamo persone adulte e

colte, non si tratta naturalmente di vin-

cere. Lei dice: Guarda come fa lui! Inten-

de l'uomo della squadra avversaria. Lui

dice: Hai sposato una schiappa. Capita che

la coppia, poc’anzi di ottimo umore, non

si rivolga la parola a lungo, finché lei

dice: Tocca a te, ma non giocare più come

un idiota. Sempre in tono allegro. Il gio-

co non consente conversazioni serie. Lui

vuole far bene. Lei dice: Tocca a te...

molto bene! al che lui dice: Ma adesso non

rovinare tutto un'altra volta. Si ha quasi

l’impressione che preferiscano perdere, o

almeno la vittoria non produce una gioia

comune...

Se giocano l’uno contro l'altra uniti a un

altro partner... il gioco è più facile,

più  divertente. Lei dice al partner

estraneo: Stiamo vincendo! Lui dice alla

partner estranea: Favoloso!, oppure se la

mira era sbagliata: È stato il terreno. Ma

si parlano anche come marito e moglie, ora

da squadra a squadra; lui dice: Rinuncia,

Helene, non c'è più niente da fare. Sempre

in tono allegro. Lei dice al partner

estraneo: Lo sbatta via! ed è già avvenu-

to, ma nessuno si offende, è un gioco. Si

punzecchiano soltanto. Lei dice: Vedi!..

oppure adesso non dice niente, la sua boc-

cia è esattamente dove dovrebbe stare; lui

chiede: Hai lanciato tu? Naturalmente è

stata lei a lanciare questa boccia; lui

chiedeva soltanto. Il partner estraneo la

incoraggia porgendole la boccia (suo mari-

to non fa neppure questo): E adesso faccia

un altro punto!

Suo marito dice: Che fortuna! Davvero, non

si tratta di vincere. Lei dice, parlando

in generale: Leo non sopporta di perdere.

Lui non risponde... ma dice alla partner

estranea: Suo marito è imbattibile. Nel

frattempo si riesce a parlate anche di fi-

gli, delle condizioni stradali, dello

Schauspielhaus di Zurigo, ecc. certo non a

livello universitario, lui dice o lei

dice: Adesso gioca!... Dunque una squadra

ha effettivamente vinto, ma questo non è

importante, una bella serata, poi ancora

conversazione; più tardi se ne vanno come

sono venuti: una coppia felice, un buon

matrimonio. 

Max Frisch, II diario
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Renovationen am Haus in Berzona: 48000 Franken. 

Was sieht man davon? Die blaue Farbe blättert

nicht mehr von den Türen. Und der Tank für das

Heizöl ist entrostet. Das Granit-Dach ist immer

noch nicht dicht, das hätte nochmals 10000

Franken gekostet. Und die Fassade mit den 

Wasserstriemen habe ich auch nicht verputzen

lassen, das hätte nochmals 7000 Franken geko-

stet. Immerhin sind alle Teppiche und Vorhänge

wieder einmal gereinigt, sämtliche Steckdosen

wieder brauchbar, das Gelände gerodet für ein

Jahr, die Büchergestelle wieder weiss - und so

weiter - vor allem aber: ich sehe, dass ich den

Ort nicht aufgegeben habe, dass ich in diesem

Haus jemand erwarte.

Max Frisch, Entwürfe III Tagebuch

Lavori di ristrutturazione nella casa di Berzo-

na: 48000 franchi. Qual è il risultato? Le cro-

ste di vernice blu hanno smesso di sgretolarsi

dalle porte. E la cisterna del gasolio è stata

ripulita dalla ruggine. Il tetto, ricoperto di

lastre di granito, non è stato reso ancora com-

pletamente impermeabile, ci sarebbero voluti

altri 10000 franchi. E neppure ho fatto intona-

care la facciata con le grondaie, sarebbe 

costato altri 7000 franchi. Comunque sia tutti

i tappeti e tutte le tende sono di nuovo linde

e profumate, tutte le prese della corrente sono

di nuovo in funzione, il terreno è ripulito

dalle erbacce per un anno, e i ripiani delle

librerie sono di nuovo bianchi – ecc. ecc. – ma

soprattutto: vedo che non ho abbandonato questo

posto, che aspetto qualcuno in questa casa.

Max Frisch, Frammenti III diario

Das Haus: Refugium und Begegnungstätte 

La casa: rifugio e luogo d’incontro
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Ich habe vergessen, dass heute Mittwoch

ist, und auf Mittwoch habe ich den 

Gärtner bestellt - da steht er auch

schon im Gelände und sagt: Hier muss

einmal geholzt werden. Viele tote Äste.

Ein ganzer Baum ist tot seit Jahren,

eine alte Kastanie mit drei Stämmen;

wenn ein Sturm sie fällt, zerschmettert

sie mein kleines Haus, zumindest das

Dach. Und das Gelände ist wieder ver-

wuchert. Ich bin kein Gärtner. Zwei

junge Männer, Italiener aus Novara, be-

ginnen zu sägen und zu fällen - das

scharfe Rauschen, wenn ein fallender

Baum die andern Bäume streift, dann der

dumpfe Krach auf dem Boden, dann Stille

- und zu spalten. Nach einer Woche habe

ich Holz für drei Winter, wenn es ein-

mal kein Öl mehr gibt, und mehr Himmel.

Es stört mich nicht, dass man jetzt den

Friedhof sieht, der hinter meinem Haus

liegt; er hat eine verwitterte und

schöne Mauer. Hingegen der neue Aus-

blick hinunter auf die Strasse ist be-

dauerlich. Ich lasse drei Birken pflan-

zen. Birken wachsen geschwind. Ferner

lasse ich Blumen pflanzen, die Dir hof-

fentlich gefallen, wenn Du im Sommer

hieher kommst, was noch nicht sicher

ist. Und es gehöre Mist unter die alten

Rosenstö-cke, so lasse ich mir sagen;

die Stöcke sind noch gut. Ich gebe Auf-

trag: Mist unter die Rosen –

Max Frisch, Entwürfe III Tagebuch

Ho dimenticato che oggi è mercoledì, e

al giardiniere ho chiesto di venire al

mercoledì – difatto è già lì che si

agita sul terreno, e dice: qui prima o

poi si deve far legna. È pieno di rami

secchi. Un intero albero è morto da pa-

recchi anni: un vecchio castagno con

tre tronchi, ora è tutto secco. Se una

tempesta li butta giù distruggeranno la

mia casetta o quantomeno il tetto. E il

terreno è di nuovo ricoperto d’erbacce.

Di giardinaggio io non me ne intendo.

Due giovanotti, italiani di Novara, co-

minciano a segar fusti e ad abbattere –

quando un albero sta per cadere sfiora

gli altri alberi: tutt’a un tratto si

sente un acuto fruscio, poi il tonfo

dello schianto al suolo, poi il silen-

zio – e a spaccar legna. Dopo una set-

timana ho legna per tre inverni, caso

mai dovesse finire il gasolio, e una

vista con più cielo. Non mi disturba il

fatto che ora si veda il cimitero che

sta proprio dietro casa mia. Il suo

muro, tutto rovinato dalle intemperie,

è grazioso. Quel che invece non soppor-

to è la nuova vista laggiù sulla stra-

da. Faccio piantare tre betulle. Le be-

tulle crescono in fretta. E poi faccio

piantare quei fiori che sicuramente ti

piaceranno quando verrai in estate, ciò

che del resto non è ancora sicuro. E ci

vuol del letame ai piedi di questi vec-

chi rosai, le piante sono ancora in sa-

lute. Do l’ordine: si sparga il letame

sotto le rose –

Max Frisch, Frammenti III diario


